
Joschijas Reform und das Deuteronomium

Der König als Schüler der Tora
Joschija wird als ein Ausnahmekönig geschildert. Denn im Tempel soll unter seiner Herrschaft ein 
Gesetzbuch aufgefunden worden sein, an das er sich akribisch hält: Er setzt eine radikale Reform 
des Kults in Juda in Gang. An Joschija wird die Verpflichtung des Volkes auf die Tora gezeigt - und 

er selbst wird zum Symbol für das Versagen der Könige. Von Michael Pietsch

ach der Vorschrift des Königsge- 
seizes im Buch Deuteronomium 
besteht die vornehmste Aufgabe 

des Königs in der kontinuierlichen, me- 
ditierenden Lektüre der Tora des Mose. 
Ihr Studium gilt ihm als Richtschnur für 
sein herrschaftliches Handeln, sodass 
seiner Regentschaft Dauer und Bestän- 
digkeit beschieden sind (vgl. Dtn 17,18- 
20). Vor diesem Hintergrund haben der 
Bericht über die Entdeckung eines ,Ge- 
setzbuchs‘ unter König Joschija, dessen 
eidliche Verpflichtung, den darin nie- 
dergelegten Ordnungen und Geboten 
Folge zu leisten, und die daraus resultie- 
rende Reorganisation der öffentlichen 
Religionspraxis in Juda in 2 Kön 22-23

Wie unter Joschija ein ״Buch der Tora“ gefunden wird:

 Damals teilte der Hohepriester Hilkija״
dem Staatsschreiber Schafan mit: Ich 
habe im Haus des Herrn das Buch 
der Tora (Buch der Weisung) gefun- 
den. Hilkija übergab Schafan das Buch 
und dieser las es. [...] Schafan las es 
dem König vor. Als der König die Worte 
des Buches der Weisung hörte, zerriss 
er seine Kleider [...]
Der Zorn des Herrn muss heftig gegen 
uns entbrannt sein, weil unsere Väter 
auf die Worte dieses Buches nicht gehört 
und weil sie nicht getan haben, was in 
ihm niedergeschrieben ist. [...] Der König 
[...] ging zum Haus des Herrn hinauf 

stets besondere Aufmerksamkeit gefun- 
den. Welches Buch ist genau gemeint? 
Woher kommt es? Welche Autorität be- 
sitzt es?

Joschija hat das Buch nahe am 
Herzen
Die Antworten, die das biblische Narra- 
tiv auf diese Fragen gibt, scheinen auf 
den ersten Blick eindeutig: Formal wird 
das Buch in der Erzählung als schrift- 
liehe Tora (vgl. 2 Kön 22,8.11 ״Buch der 
Weisung“) bzw. als Vertragsurkunde 
(vgl. 2 Kön 23,2.21 ״Bundesbuch“) nä- 
her bestimmt. Gleichzeitig stellt der 
Erzähler summarisch fest, dass Joschi- 

mit allen Männern Judas und allen Ein- 
wohnern Jerusalems, den Priestern und 
Propheten und allem Volk, Jung und Alt. 
Er ließ ihnen alle Worte des Bundesbu- 
ches vorlesen, das im Haus des Herrn 
gefunden worden war. Dann trat der 
König an die Säule und schloss vor 
dem Herrn diesen Bund: Er wolle dem 
Herrn folgen, seine Gebote, Bundes- 
Zeugnisse und Satzungen von ganzem 
Herzen und ganzer Seele bewahren und 
die Worte des Bundes einhalten, die in 
diesem Buch niedergeschrieben sind. 
Das ganze Volk trat dem Bund bei.“ 
(2 Kön 22,8-23,3) 

ja als Einziger unter den davidischen 
Königen die ,Tora des Mose* unein- 
geschränkt befolgt habe: ״Es gab vor 
ihm keinen König, der so mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele und mit all sei- 
nen Kräften zum Herrn umkehrte und 
so getreu die Tora des Mose befolgte, 
und auch nach ihm war keiner wie er“ 
(2 Kön 23,25).

Sowohl der Ausdruck ,Tora des Mose* 
als auch der erzählerische Rückgriff auf 
das Schama‘ Israel (vgl. Dtn 6,4f: ״Höre 
Israel! Der Herr unser Gott, der Herr 
ist einzig. Darum sollst du den Herrn, 
deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, 
mit ganzer Seele und mit ganzer Kraft“) 
bei der Königsbewertung signalisieren, 
dass König Joschija der Forderung des 
Königsgesetzes im Deuteronomium in 
vorbildlicher Weise nachgekommen ist. 
Das legt den Schluss nahe, dass das ,Ge- 
setzbuch‘ in der erzählten Welt mit der 
Tora des Mose (=״deuteronomisches Ge- 
setz“, vgl. Glosse S. 48) gleichzusetzen 
ist. Damit wären auch die Fragen nach 
seiner Herkunft und Autorität geklärt.

Die Umstände seiner Auffindung im 
Tempelbezirk bleiben jedoch rätselhaft. 
Unter der Voraussetzung, dass das Buch, 
wie von Mose angeordnet, in der Bun- 
deslade aufbewahrt worden wäre (vgl. 
Dtn 31,24-27), hätte es mit dieser bei der 
Weihe des Jerusalemer Tempels von Sa- 
lomo ins Allerheiligste verbracht worden 
sein müssen, doch hält der Bericht in 
1 Kön 8,6-9 ausdrücklich fest, dass sich 
in der Lade lediglich die steinernen Ta-
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Joschija lässt die Statuen fremder Götter niederreißen, Teil seines umfang- 
reichen Reformkatalogs. Illustration von William Hole (1846-1917).
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fein befanden, die Mose am Gottesberg 
angefertigt hatte (vgl. Dtn 5,22; 10,15־). 
Der Aufbewahrungsort der Mosetora 
ist damit nicht weniger unklar als der 
Umstand, dass ihr Inhalt dem König 
völlig unbekannt zu sein scheint, ob- 
wohl Mose die levitischen Priester 
beauftragt hatte, sie alle sieben Jahre 
am Laubhüttenfest öffentlich bekannt 
zu machen (vgl. Dtn 31,9-13). Die Er- 
zählung von ihrer Entdeckung weiß 
nur zu berichten, dass sie im Tempel- 
bezirk aufgefunden wurde, ohne dass 
über die Umstände Näheres mitgeteilt 
würde. Die Übergabe des Schriftstücks 
an Schafan, einen hohen Beamten am 
Hof Joschijas, erfolgt zwar, als jener im 
Tempelbezirk weilt, um notwendige 
Restaurierungsarbeiten in Auftrag zu 
geben, deren Durchführung steht je- 
doch aus (vgl. 2 Kön 22,3-7). Von Bauar- 
beiten im Tempel, bei denen das Buch 
zufällig zutage getreten sei, ist im bib- 

tischen Narrativ nirgends die Rede. Der 
Parallelbericht der Chronik erweckt 
den Anschein, das Buch sei bei der 
Entleerung des ,Opferstocks‘ entdeckt 
worden, in den die Weihegaben für 
das Heiligtum eingelegt wurden (vgl. 2 
Chr 34,14f). Doch dürfte sich diese Vor- 
Stellung dem Bemühen des Chronisten 
verdanken, aus den vagen Angaben 
seiner Vorlage im zweiten Königsbuch 
einen kohärenten Handlungsverlauf 
zu rekonstruieren.

Bei genauerer Lektüre stellt sich viel- 
mehr der Eindruck ein, die näheren 
Umstände der Auffindung des Buches 
werden vom Erzähler absichtlich ver- 
schwiegen oder waren ihm unbekannt. 
Es kommt einzig darauf an, dass das 
,Gesetzbuch‘ im Heiligtumsbezirk ,ent- 
deckt‘ wird, um ihm eine besondere 
Würde als schriftliche Sammlung der 
normativen Toraauslegung des Mose 
zu verleihen.

JOSCHIJAS REFORMEN
FÜR DIE ALLEINVEREHRUNG 
JHWHS (2 KÖN 23)

• Alle Kultgeräte aus dem Tempel entier- 
nen lassen, die für Baal, Aschera und 
den Gestirnskult angefertigt worden 
waren; im Kidrontal verbrennen

• Illegitime Priester absetzen, Opferkult 
für Baal, Sonne, Mond und Sterne 
aufheben

• Kultpfahl (= Äschere) aus dem Tempel 
im Kidrontal verbrennen, zu Staub 
zermalmen und auf die Gräber streuen

• Räume am Tempel abreißen, in denen 
Frauen Textilien für die Aschera webten

• Alle legitimen JHWH-Priester nach Je- 
rusalem holen, Kulthöhen verunreinigen

• Torhöhen zerstören, die auf der linken 
Seite des Stadttores waren

• Tofet im Hinnomtal unrein machen, 
 damit niemand mehr seinen Sohn oder״
Tochter für den Moloch durch das Feuer 
gehen ließ" (wohl keine Kinderopfer, 
sondern Hinweis auf besondere 
Begräbnisriten - Brandbestattung?)

• Pferde, die für den Sonnengott (oder 
eine solare Erscheinung JHWHs?) am 
Eingang zum Tempel aufgestellt waren, 
entfernen und die dazu gehörigen 
Prozessionswagen verbrennen

• Altäre im Palast und im Tempelareal 
abbrechen, in Trümmer schlagen, 
Schutt ins Kidrontal werfen

• Kulthöhen östlich von Jerusalem 
verunreinigen, die Salomo für Astarte, 
Kemosch und Milkom erbaut hatte, 
Steinmaie und Kultpfähle (= Äscheren) 
zerstören und ihre Stätten mit 
Menschenknochen füllen

• Jerobeams Altar in Bet-El zerstören: 
Anlage niederreißen und in Brand 
stecken, Kultpfahl (= Äschere) verbren- 
nen und zu Staub zermahlen, Gebeine 
aus Gräbern auf dem Altar verbrennen

• Alle Höhentempel in den Städten 
Samariens beseitigen und verunreini- 
gen, alle Hohenpriester auf den Altären 
schlachten und Menschenknochen auf 
den Altären verbrennen.

• Totenbeschwörer und Zeichendeuter, 
Hausgötter und Götzen hinwegfegen

 So führte er die Worte der Weisung״ <-
aus, die in dem Buch niedergeschrie- 
ben waren, das der Priester Hilkija im 
Haus des Herrn gefunden hatte. “

weit und umweit der bibel 2/2020 47



DER KÖNIG ALS SCHÜLER DER TORA

Tora des Mose = 
deuteronomische Tora
Das Buch Deuteronomium 
ist über weite Strecken als 
Rede des Mose stilisiert. Er 
ruft den Israeliten die Tora 
(= Weisung), die er ihnen am 
Sinai (bzw. Horeb) mitgeteilt 
hatte, vor dem Eintritt in das 
Westjordanland nochmals 
ins Gedächtnis und legt sie 
aus. Als ״deuteronomische 
Tora“ (oder ״deuteronomi- 
sches Gesetz“) im engeren 
Sinne gelten die Kapitel 
Dtn 12-26: Sie nehmen 
ältere Rechtssammlungen 
auf (z.B. Ex 20-23) und 
interpretieren sie neu. Die 
Erzählung in 2 Kön 22-23 
denkt vermutlich daran, 
wenn sie von der ״Tora des 
Mose“ spricht. Später konn- 
te diese Bezeichnung auf 
die gesamte Sinaitora bzw.
den Pentateuch ausgeweitet 
werden. Als Leitideen der 
 “deuteronomischen Tora״
können 1. die Alleinver- 
ehrung JHWHs und 2. die 
Zentralisation des Kults am 
Jerusalemer Tempel gelten.

Deuteronomium/ 
deuteronomistisch 
vgl. S. 12.

Ähnlichkeiten in den Nachbarkulturen 
der Bibel
Ähnliche Berichte über die Entdeckung literari- 
scher Dokumente, die als autoritative Überliefe- 
rung einer früheren Epoche stilisiert sind, sind 
beispielsweise aus Ägypten bekannt. Solche Auf- 
findungslegenden dienen vorrangig dem Zweck, 
den Inhalt der ,wiederentdeckten‘ Schrift als 
altehrwürdige Tradition zu erweisen und ihren 
Geltungsanspruch zu begründen (sogenannter 
Altersbeweis). Die Erzählung in 2 Kön 22-23 spie- 
gelt das gleiche Interesse wider, insofern das 
,Gesetzbuch‘ nun zur normativen Vertragsur- 
künde erhoben wird, auf die sich der König und 
das Volk verpflichten. Die Königsbücher stim- 
men hier mit dem Selbstverständnis des Deute- 
ronomiums überein: So, wie Mose es in seiner 
Toraauslegung bestimmt hat, soll die kultische 
Praxis des Gottesvolkes aussehen und daran 
wird sich dessen künftiges Geschick bemessen. 
Die Auffindungslegende unterstützt also den 
Anspruch der deuteronomischen Tora: Diese 
innovative Torainterpretation ist die ursprüngli- 
ehe und richtige Torapraxis.

Der rätselhafte Inhalt des Buchs
Was war in dem Buch, das der Priester Hilkija ent- 
deckt hatte, zu lesen? Diese Frage mag überflüs- 
sig anmuten, da alle Hinweise in der Erzählung ja 
die Tora des Mose anzielen (s. o.). Bei genauerer 
Betrachtung fällt jedoch auf, dass über den Inhalt 
des ,Gesetzbuchs‘ nur wenig mitgeteilt wird. Die 
Menschen der erzählten Welt, denen der Wortlaut 
des Buches vorgelesen wird, wissen mehr darü­

Joschija lässt dem gesamten Volk die Buchrolle vorlesen, die im 
Tempel gefunden wurde. Alle geraten in Aufruhr. Stich nach Maarten van 
Heemskerck, 17. Jh., Rijksmuseum Amsterdam.

ber als die Leserinnen und Leser, die zunächst 
nur aus der Reaktion der Protagonisten auf den 
Inhalt des Buches schließen können. Als ,Tora/ 
Weisung‘ regelt es Fragen der legitimen Kultpra- 
xis, über die einzelnen Bestimmungen oder Ord- 
nungen werden die Adressaten jedoch im Unkla- 
ren gelassen. Joschija reagiert auf die Verlesung 
der Tora mit dem Einreißen seines Obergewands 
als Zeichen der Selbstminderung in einer kollek- 
tiven Notsituation - und gesucht um propheti- 
sehe Fürbitte angesichts des göttlichen Zorns,

Joschija reagiert auf die 
Verlesung der Tora mit dem 
Einreißen seines Obergewands

der gegen Juda und Jerusalem entbrannt ist (vgl. 
2 Kön 22,11-13). Das setzt voraus, dass die in der 
 Tora des Mose“ geforderte Kultpraxis zu seiner״
Zeit eben gerade nicht befolgt wurde.

Wenn der König sich anschließend verpflich- 
tet, die Toraauslegung des ,Gesetzbuchs‘ zu be- 
achten, und die bestehende Kultpraxis radikal 
umgestaltet (vgl. Reformkatalog in 2 Kön 23,4-20, 
S. 47), folgt die Neuorganisation der öffentlichen 
Religionsausübung scheinbar den Regelungen 
der deuteronomischen Tora. Daher ist mehrfach 
der Versuch unternommen worden, die berichte- 
ten Kultbeseitigungsmaßnahmen im sogenann- 
ten Reformbericht mit einzelnen Anweisungen 
des Deuteronomiums zu korrelieren. Dabei tre- 
ten jedoch Unstimmigkeiten zutage, die Zweifel 
daran aufkommen lassen, ob das Deuterono- 
mium wirklich als Blaupause der Kultreform 
des Königs Joschija gedient hat. Zwar bestehen 
Gemeinsamkeiten, beide zielen auf eine Allein- 
Verehrung JHWHs (Monolatrie) und eine Kon- 
zentration des Kultes an einem Heiligtum ab, 
die königlichen Reformen im Einzelnen weichen 
aber erkennbar von den Vorschriften der deute- 
ronomischen Tora ab.

Das kann beispielhaft am wohl bekanntesten 
Reformakt, der Kultzentralisation, illustriert 
werden. Im vermutlich ältesten Textbestand 
des deuteronomischen Zentralisationsgesetzes 
wurde lediglich die Zentralisation des Brand- 
opfers gefordert (vgl. Dtn 12,13-16), das einzig 
an dem Ort dargebracht werden soll, ״den Gott 
erwählen wird“, womit in der Diktion des Deu- 
teronomiums der Tempel in Jerusalem gemeint 
ist. Diese Bestimmung wurde später mehrfach 
erweitert und kommentiert und wird in ihrer 
kanonischen Form durch eine Aufforderung zur ©
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Zerstörung der ,kanaanäischen‘ Hei- 
ligtümer im Kulturland eingeleitet, an 
denen ,Israel* nicht opfern soll (vgl. 
Dtn 12,1-3). Von König Joschija wird 
dagegen berichtet, dass er die JHWH- 
Priester aus den judäischen Städ- 
ten in Jerusalem zusammengezogen 
und die dortigen Heiligtümer unrein, 
d. h. kultisch unbrauchbar, gemacht 
hat. Beide Texte konvergieren darin, 
dass der Opferkult künftig auf den Je- 
rusalemer Tempel beschränkt wird, 
die Art und Weise, wie dies erreicht 
wird, variiert jedoch erheblich. Weder 
ist davon die Rede, dass Joschija die 
judäischen Kultstätten gewaltsam zer- 
stört, noch sieht das Deuteronomium 
eine Übersiedlung der dort amtieren- 
den Priesterschaft nach Jerusalem vor. 
Indem der König die lokalen Heiligtü- 
mer profaniert und ihre Priesterschaft 
abzieht, macht er ihre Weiternutzung 
unmöglich und kommt damit einer 
programmatischen Forderung der Ge- 
Schichtstheologie der Königsbücher 
nach.

Kannte Joschija wirklich ein 
?“Deuteronomium״
Diese eigentümliche Widersprüchlich- 
keit zwischen der deuteronomischen 
 -Tora des Mose“ und dem Reformkata״
log in 2 Kön 23,4-20 ließe sich für eine 
Reihe weiterer Maßnahmen des Königs 
zeigen (z. B. für die Beseitigung der 
Aschera oder des Gestirnskults). Dieser 
Befund ist vielleicht dadurch zu erklä- 
ren, dass die Kreise am Hof Joschijas, 
die der Reformpartei angehörten und 
in der erzählten Welt durch den Priester 
Hilkija und den Schreiber Schafan re- 
präsentiert werden, den Trägergruppen 
des Deuteronomiums geistig nahestan- 
den. So haben diese später die Erzäh- 
lung über die Kultreform des Königs als 
Umsetzung der deuteronomischen Tora 
stilisiert und Joschija als vorbildlichen 
Schüler der Tora porträtiert, der das 
deuteronomische Königsgesetz befolgt 
und auf diese Weise ״die Tage seiner 
Herrschaft verlängert“ (Dtn 17,20, vgl. 2 
Kön 22,18-20!).

Das Deuteronomium - ganz gleich 
in welchem textlichen Umfang - war 
daher kaum der ursprüngliche Pro­

grammtext der joschijanischen Kult- 
reform, sondern ist dazu erst in der 
kollektiven Erinnerung ,Israels‘ gewor- 
den. Ob die Reformpartei überhaupt 
auf eine literarische Vorlage zurück- 
gegriffen hat oder ob der sogenannte 
Fundbericht sich rein legendarischem 
Interesse verdankt, ist kaum mehr 
sicher zu entscheiden, doch spricht 
manches für letztere Option.

Die joschijanische Kultreform hat 
ihre volle Wirkung erst gefunden, 
nachdem sie ihre literarische Gestalt 
im zweiten Königsbuch erhalten hatte. 
Nur als solchermaßen erinnerte und 
gedeutete Geschichte ist die Reform 
zum Modellfall eines torakonformen 
JHWH-Kults geworden, der sich am 
Maßstab der Tora des Mose orientiert. 
Gleiches gilt für den König selbst, den 
Protagonisten der Erzählung, der vor 
allem als literarische Figur zum idea- 
len Herrscher aufstieg, der als Einziger 
unter den Davididen dem Anspruch 
des deuteronomischen Königsgesetzes 
genügt und seine religionspolitische 
Agenda an der ,Tora des Mose‘ orien- 
tiert hat.

Wenn Joschija in der späteren christ- 
liehen Kunst als der König mit dem 
Buch in der Hand dargestellt wird, 
dann spiegelt sich darin genau dieses 
narrative Konzept wider, in dem der 
König als paradigmatischer Schüler 
und Leser der Tora vorgestellt wird. 
Dem judäischen König des 7. Jh. vC 
mag dieses Bild nicht gerecht werden, 
der biblischen Erinnerungsfigur ent- 
spricht es allemal. ■

Lesetipp
• Michael Pietsch, Die Kultreform Josias. 
Studien zur Religionsgeschichte Israels in 
der späten Königszeit, Mohr Siebeck 2013.

Prof. Dr. Michael 
Pietsch
ist Professor für Altes 
Testament an der Theo- 
logischen Hochschule 
Augustana in Neuendet- 
telsau. Geschichte und 
Religionsgeschichte Is- 
raels und Judas gehören 
zu seinen Forschungs- 
Schwerpunkten.

DIE PROPHETIN HULDA
UND IHRE BEDEUTUNG FÜR
DAS BUCH DER TORA

Es ist ein Kennzeichen der biblischen 
Prophetie, dass sich weder Volk noch

Priester noch Könige gern warnen lassen. 
Ganz anders verhält es sich mit der Prophe- 
tin Hulda (2 Kön 22,1-20; 2 Chr 34,1-28). 
Auf ihr Gotteswort hören die verantwortli­
chen Männer.

Nachdem im Tempel von Jerusalem 
das ״Buch der Tora“ gefunden worden 
ist, beauftragt König Joschija seine fünf 
politischen und religiösen Spitzenkräfte, 
dessen Herkunft zu klären: ״Geht und 
befragt den Herrn für mich, für das Volk 
und für ganz Juda wegen dieses Buches, 
das aufgefunden wurde". Unverzüglich und 
selbstverständlich geht die Männergruppe 
zur Prophetin Hulda. Ganz offensichtlich ist 
sie als legitime Prophetin JHWHs bekannt. 
 -Befragen“ ist im Hebräischen ein Fach״
begriff für eine prophetische Kommuni- 
kation mit Gott, die Priester - selbst der 
Hohepriester Hilkija - gerade nicht leisten 
können. Hulda befragt JHWH und bestätigt 
die Inhalte des Buches (2 Kön 22,15-20).

Literarisch ist die Geschichte um Hulda 
wie eine Lehrerzählung der idealen Ämter- 
théologie für das Gottesvolk, wie sie im 
 Buch der Tora“ steht: König, Priester und״
Prophet(in) sind klar aufeinander verwie- 
sen (vgl. Dtn 17-18): Der König soll die 
Tora studieren, die Priester sollen das 
Buch aufbewahren, Gott wird einen Pro- 
pheten wie Mose aufstehen lassen, um die 
Worte der Weisung für die Zeit zu deuten 
 Einen Propheten wie mich [Mose] wird״}
dir der Herr, dein Gott, aus deiner Mitte, 
unter deinen Brüdern, erstehen lassen. 
Auf ihn sollt ihr hören“). So wie Joschija 
nun dieser ideale König ist, so handelt die 
Prophetin Hulda im Amt der Nachfolgerin 
des Mose, als sie das gefundene Buch als 
Gotteswort bestätigt. Ob Mann oder Frau 
spielt dabei offensichtlich keine Rolle.

Prophetinnen rahmen damit den Weg 
des Gottesvolks vom Einzug ins Land bis 
zum Exil: Die erste Prophetin im Land ist 
Debora (Ri 4,4), die letzte ist Hulda, die 
den Untergang und die Vertreibung ankün- 
digt. (kb/wub) 
Lesetipps zu Hulda s. S. 55.

weit und umweit der bibel 2/2020 49




